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DER GUTE RAT

Paartherapie beim Chatbot – (wie) geht das?

Kann eine Maschine dabei helfen, 
eine kriselnde Beziehung zu ret-
ten? Eine aktuelle Studie, veröf-
fentlicht in der Fachzeitschrift 

«PLOS Mental Health», geht dieser Frage 
nach  – und kommt zu einem überra-
schenden Ergebnis: Die künstliche Intel-
ligenz (KI) schnitt in einem Vergleich mit 
menschlichen Therapeutinnen und The-
rapeuten erstaunlich gut ab. In der Unter-
suchung mussten 13  Fachpersonen so-
wie die KI auf fiktive Aussagen von Paaren 
reagieren. Anschliessend bewerteten 
830 Teilnehmende die Qualität der Ant-
worten  – ohne zu wissen, ob sie von ei-
nem Menschen oder der KI stammten.

Die KI überzeugte mit hoher Empa-
thie, professionellem Ton und einer emo-
tionalen Wärme, die für viele kaum von 
menschlichen Antworten zu unterschei-
den war. Teilweise wurden die KI-Antwor-
ten sogar als hilfreicher wahrgenommen. 
Die Forscherinnen und Forscher bewerte-
ten die Reaktionen anhand sogenannter 
«allgemeiner Wirkfaktoren» der Psycho-
therapie – darunter Empathie und thera-
peutische Allianz. KI schnitt erstaunlich 
gut ab. Aber wobei genau?

Bei Fragen zu konkreten Bezie-
hungsproblemen kann ein Chat-
bot laut der Studie empathische 
und hilfreiche Antwort geben. 

Dies kommt einem Coaching gleich und 
kann für Menschen, welche eine schnelle 
Unterstützung und einen Rat benötigen, 
sehr passend sein. Potenzial könnte ha-
ben, dass vor allem Menschen, die aus 
welchem Grund auch immer im Moment 
keine Therapie oder Beratung beginnen 
wollen, von anonymen KI-Gesprächen 
profitieren können. Sie bekommen so-

fortige Antworten, erfahren emotionale 
Wärme durch die KI-Antworten und kön-
nen ihre Gedanken ordnen und Gefühle 
verbalisieren.

Künstliche Intelligenz kann also 
ein mehr oder weniger guter 
Coach sein. Doch wenn es um 
den therapeutischen Prozess in 

der Paartherapie geht, kann ein Chatbot 
nicht mehr mithalten. Dieser Prozess ist 
komplex und dynamisch und auf zwi-
schenmenschliche Interaktion angewie-
sen. Zudem spielt er sich im Moment im 
Beratungsraum zwischen dem Paar und 
auch zwischen dem Paar und der Thera-
peutin oder dem Therapeuten ab. Dieses 
Geschehen auf verschiedenen Ebenen 
kann nur ein Mensch wahrnehmen, in-
dem er beobachtet und spürt. In der Re-
gel werden in diesem Prozess, der meh-
rere Sitzungen in Anspruch nimmt, 
Beziehungsmuster offengelegt, unter 
denen das Paar leidet und die es verän-
dern will. 

Vieles wird erst im direkten Kontakt 
zwischen den Partnern sichtbar. «So kann 
jeder Teil seine Sichtweise erzählen, aber 
wenn ich das Paar dann sehe, erlebe ich 
die zwei Personen in ihrer eigenen Dyna-
mik und kann meine Beobachtungen zur 
Verfügung stellen», so eine Paarberaterin 
von Paarberatung und Mediation im Kan-
ton Zürich. Dies ist enorm wichtig und 
hilfreich in der therapeutischen Arbeit. 
Und es ist der entscheidende Unterschied 
zu einer KI-Beratung – in der echten Paar-
therapie geht es um eine wohlwollende, 
dank dem geschützten Raum in der The-
rapie möglichst offene und ehrliche Aus-
einandersetzung mit dem, was ist, und 
um nachhaltige Veränderungen. Und ob 

sich was verändert und wie, kann nur im 
therapeutischen menschlichen Miteinan-
der (Beratungsraum) besprochen, erlebt 
und reflektiert werden. 

Hier kommen auch erlebnisin-
tensive Methoden und Übun-
gen in der Paarberatung zum 
Einsatz. Diese ermöglichen un-

mittelbare Erlebnisse. Die Klientinnen 
und Klienten nehmen wahr, fühlen und 
spüren. Damit wird der Körper als «Aus-
drucksträger» innerer Zustände bewusst 
in den therapeutischen Prozess einbezo-
gen. Nähe, Distanz, Ausrichtung und Hal-
tung werden durch verschiedene Körper-
interventionen sichtbar, die verbal oft 
nicht benannt oder sogar aktiv versteckt 
werden. Der Körper «lügt» nicht – er zeigt 

oft deutlicher als Worte, wie sich jemand 
fühlt. Gleichzeitig eröffnet die körper-
liche Arbeit neue Erfahrungsräume: Ver-
änderungen in Haltung, Abstand oder 
Blickrichtung können unmittelbare emo-
tionale Reaktionen auslösen und damit 
Veränderungsprozesse in Gang setzen. 
Der Körper wird so nicht nur zum Spie-
gel  innerer Prozesse, sondern auch zur 
Ressource, über die neue Erfahrungen 
möglich werden. Dieses vielfältige the-
rapeutische Werkzeug kann KI nicht bie-
ten. 

An dieser Stelle ist ein Blick auf 
die Online-Beratung zu werfen, 
denn KI könnte ja in Zukunft 
über Video solche Sachen viel-

leicht gut hinkriegen. Paare beraten im 
Video-Call funktioniert bis zu einem ge-
wissen Grad, dies hat sich vor allem in der 
Corona-Zeit gezeigt. Interventionen auf 
der Körperebene innerhalb der Online-
Beratung sind schon etwas schwieriger, 
da die Beobachtungsmöglichkeit durch 
den Bildschirm eingeschränkt ist. Die Si-
tuation in ihrer Komplexität wahrneh-
men auf der Seite der Therapeutin oder 
des Therapeuten, selbst spüren und mit 
diesen Beobachtungen arbeiten: Das wird 
KI nicht können. 

Weiter sind Techniken zu nennen mit 
dem Ziel, dem Paar zu ermöglichen, ei-
nen Schritt zurückzutreten und eine Be-
obachtungsposition einzunehmen. Die-
ser Vorgang der dissoziativen Distanzie-
rung ermöglicht es den Partnerinnen 
und Partnern, sich emotional vom unmit-
telbaren Erleben zu distanzieren. So sind 
sie besser in der Lage, sowohl ihr eigenes 
Verhalten und Erleben als auch das ihres 
Gegenübers zu reflektieren und auch an-

ders zu betrachten als bisher. Dies kann 
einem Paar helfen, einen Konfliktkreis-
lauf, welcher sich über die Jahre verfestigt 
hat, aufzuklären und zu verändern – oder 
auch sehr schambesetzte Themen zu be-
arbeiten, zum Beispiel in der Sexualität. 

Um all diese Prozesse zu beglei-
ten, zu «rahmen» und auch zu 
steuern, braucht es ein profes-
sionelles Verhältnis und eine 

Individualität auf der Seite der Beraterin-
nen und Therapeuten. Aus der Individua-
lität kommt der persönliche Beratungs-
stil  – jede Therapeutin, jeder Berater 
entwickelt diesen. Und der persönliche 
Beratungsstil ermöglicht auch die Ar-
beitsbeziehung. Eine Beratungsperson, 
die echt und authentisch daherkommt, 
die Interventionen zielgerichtet und pro-
fessionell vornimmt und sehr präsent 
und empathisch ist, kann mit einem Paar 
eine therapeutische Allianz aufbauen, die 
tragfähig ist im Therapieverlauf. Die the-
rapeutische Allianz, das Arbeitsbündnis 
zwischen Therapeuten und Paaren, er-
möglicht es den Therapierenden, schwie-
rige Themen und die jeweils eigenen 
 Anteile an den Beziehungsmustern im 
richtigen Moment und bedacht offenzu-
legen, wohlwollend zu konfrontieren 
und das Paar bei der gewünschten Verän-
derung zu begleiten. 

So gelingt Paarberatung, weil das sinn-
liche Erleben eines menschlichen Gegen-
übers, das In-Beziehung-Treten, kein 
Chatbot ersetzen kann. Menschen brau-
chen Menschen, um sich zu spiegeln, zu 
gedeihen und zu wachsen.

Katrin Lukas, Paarberatung und  
Mediation im Kanton Zürich,  

Beratungsstelle Bülach

«Menschen brauchen 
Menschen, um sich zu 
spiegeln, zu gedeihen 

und zu wachsen.» 
Katrin Lukas 

Paarberaterin und Mediatorin

350 Gäste feiern mit dem Tertianum
Mit einem grossen Fest feierte das Tertianum Bubenholz seinen 10. Geburtstag. Bewohnerinnen, ihre Gäste, das Personal und die Chefetage  
sowohl des Alterszentrums als auch der ganzen Firmengruppe genossen sonnige Stunden bei Musik und feinem Essen.

Roger Suter

So muss Geburtstag: Sonnenschein, ein 
schön dekorierter Garten, Grilladenduft, 
ein Beilagenbuffet, ein Glacewägeli sowie 
viele fröhliche Menschen. Rund 350 Gäste 
finden sich am 13. Juli zum 10-Jährigen des 
Tertianums Bubenholz im offenen Hof  
an der Müllackerstrasse ein. Es wird auch 
getanzt und gesungen – «und zwar nicht 
nur unsere Bewohner», so Noelia Al-
meida, Leiterin der Aktivierungstherapie. 
«Ich habe viele Teilnehmende gar nicht 
gekannt.»

Wie es sich für einen Geburtstag ge-
hört, gibt es auch Päckli: Beschenkt wer-
den alle Bewohnerinnen und Bewohner, 
die seit Beginn hier leben. Geschäftsfüh-
rer Matthias Lux führt Interessierte durch 
verschiedene Räume und zeigte ihnen 
Therapie, Coiffeur und Pflegezimmer  – 
wegen des grossen Andranges sogar häu-
figer als geplant. «Ich weiss, dass es ein 
grosser Schritt ist vom Einfamilienhaus 
in die Dreieinhalb-Zimmer-Wohnung», 
sagt er einem noch unentschlossenen 
Paar. «Aber Sie haben ja noch Zeit zum 
Überlegen.» Besichtigen kann man übri-
gens ohne Anmeldung jeden Freitag zwi-
schen 13 und 15 Uhr. 

Nebenan wird Lotto mit Preisen ge-
spielt und draussen Kaffee und Kuchen 
serviert. «Ich habe den besten Job der 
Welt», findet Manuela Kleinert, Leiterin 
Hotellerie und Service, «und ein unbe-
zahlbar gutes Team.» In einem anderen 
Team und ebenso fröhlich und fleissig 
sind Sladjana Milanovic (Leitung Pflege 
und Betreuung) sowie Fatlume Selimi 
(Teamleiterin Pflege). Heute betreuen sie 
den bunten Stand mit den Arbeiten der 
Bewohnerinnen und Bewohner, die hier 
verkauft werden und deren Erlös gespen-
det wird. «Die Hälfte davon habe ich ge-
macht», berichtet eine Bewohnerin und 
zeigt auf einen bunten Dekorationskranz.

Auch in der Führungsetage des Tertia-
nums stösst das Opfiker Modell, das bei 

der Planung des Hauses ab 2008 noch gar 
nicht existierte, auf Zuspruch; und so zäh-
len Tertianum-COO Daniela de la Cruz, 
Chief Hospitality and Services Officer Al-
ban Fischer, Chief Medical Officer Ryan 
Tandjung, Regionenleiter Hans Bühl-
mann sowie der Opfiker Gesundheitsvor-
steher Jörg Mäder zu den Gästen. 

Dabei war diese Art von Public-pri-
vate-Partnership keineswegs erprobt:  
Die Kombination von Residenz (dem ur-
sprünglichen Geschäft der privaten Ter-
tianum-Gruppe), Alterswohnen und 
Pflege (teilweise im Auftrag der Stadt Op-
fikon) hat sich jedoch so gut bewährt, 
dass sie inzwischen alle neuen Tertia-
num-Zentren so anbieten, so etwa in Dü-
bendorf, Bülach, Winterthur oder Rich-
terswil. 

Zu einem Geburtstag gehört auch das Verteilen von Geschenken. Und weil das Tertianum Bubenholz als Institution ja keine entgegennehmen kann, 
gab es für alle, die seit Anbeginn hier wohnen, Blumen, Wein und Glückwünsche. Und das waren einige.  BILD NOELIA ALMEIDA

Fatlume Selimi (links) und Sladjana Milanovic 
am Infostand.  BILDER ROGER SUTER

Walburga und Hans Zopfi haben Hunger. Die Stadtmetzgerei Arnold 
und das eigene Gastroteam sind aber dagegen gerüstet.

Feiern ist auch Chefsache (von links): Hans Bühlmann, Matthias Lux, Jörg 
Mäder, Ryan Tandjung, Daniela de la Cruz und Alban Fischer. 


